




Aus dem Feld
Wo Berg und Tee zusammentreffen

Das Teehaus auf dem Monte Verità steht oberhalb des Loreley Felsens. Ein Gesteinsaufschluss und 
angeblicher Kraftpunkt, benannt nach einer Oper von Wagner, der selbst Zeit auf dem Monte ver-
bracht hat. Betrachten wir den Felsen aus geologischer Perspektive, so finden wir eine ausserge-
wöhnliche Situation vor, welche die transformatorischen Ansprüche der VisionärInnen vom Berg 
noch zu unterstreichen scheint.

Der Monte Verità befindet sich auf der nördlichen Front des adriatischen Sporns, einem Ausläu-
fer der afrikanischen Kontinentalplatte. Durch die Nordwärtsbewegung dieser Platte wurde vor 
etwa 30 Millionen Jahren die letzte Phase in der Kreation der Alpen eingeleitet, welche aufgetürmt, 
überschoben, verkeilt und gleichzeitig von der Erosion abgetragen wurden. Der Ballungsort Alpen 
wächst aktuellen Messungen nach, immer noch einen Millimeter pro Jahr. Diese Berge bewegen sich 
sehr langsam, aber konstant.

Die geologische Karte gibt Hinweise auf das Alter des Loreley Felsens: Es handelt sich um einen 
prä-tertiären Gesteinsaufschluss, der weit über 165 Millionen Jahre alt sein muss. Bruchstücke des 
Walküre-Felsens, einem Aufschluss ein paar Gehminuten ostwärts gelegen, konnte ich anhand der 
dunklen Glimmeranteile – Biotit genannt – als Diorit-Gestein identifizieren, was den Befund erhär-
tet, dass diese Umgebung ein Fenster in die paläozoische Vergangenheit ist. 

Zeit wird hier so überwältigend greifbar wie relativ. Das Jetzt, die Präsenz des Ortes, der Menschen 
und des Berges, scheint alles sinnvoll zusammenzufügen. Die geologische Dynamik hat eine Ent-
sprechung in den Visionen der MonteveritanerInnen, die durch ihr Zusammenballen an der Krea-
tion neuer Gesellschaftsmodelle und Ausdrucksweisen arbeiteten. Das Teezubereiten nach Japani-
scher Art, mit der völligen Hingabe an den Moment und die Umgebung, ist ein weiteres Puzzlestück, 
welches die Geschichte dieses Berges poetisch mitschreibt. Der Berg, das Mikroklima und die Vision 
und Aufmerksamkeit der Menschen tragen das Ihre zum Teegarten bei, der hier so wunderbar ge-
deiht. ma

Chashitsu 茶室
Kalligraphie im Teeraum

„Berge sind Berge, Berge sind nicht Berge, Berge sind Berge.“
Spruch des Zen Meisters Qingyuan Weixin (Seigen Ishin), 9. Jahrhundert.

Die tokonoma, die Ehren- oder Bildnische ist der einzige Ort im Teeraum, der “geschmückt” wird. 
Mit chabana -  Teeblumen, kakemono - Schriftrollen oder Tuschmalerei, und je nach Anlass einem 
kogo, einem kleinen, kostbaren Behälter für Räucherwerk. Mit diesen Gegenständen verleiht der 
Gastgeber, die Gastgeberin, der Teezusammenkunft ein Thema, eine Grundstimmung. Die Teeblu-
men stehen für die Natur, die Kalligraphie für den Menschen, der Behälter für Räucherwerk für das 
Geistige, für die Spiritualität.
Im Laufe der Geschichte der Teezeremonie kam der Kalligraphie, innerhalb dieser drei Elemente, 
die höchste Bedeutung zu. Der grosse Teemeister Sen no Rikyu (1522-1591) favorisierte bokuseki, 
sogenannte Tuschespuren, geschrieben von buddhistischen Priestern. Grosse Sorgfalt liess man 
beim Aufziehen dieser Werke mit kostbaren Stoffen walten. Die Verehrung, die man in der Tee-
Kunst den Tuschespuren entgegenbrachte, ist aufgrund der engen Verflechtung von Tee-Weg und 
Zen nicht weiter verwunderlich; “Tee und Zen wohnt der gleiche  Geschmack inne” 
– cha-zen ichimi. 

Als Begründer der Sitte bokuseki in der Bildnische anzubringen gilt der Teemeister Murata Jukō 
(1421?-1502). Eine lange Zeit vorher galten ausschliesslich bildhafte Tuschemalereien aus China als 
wertvoll. 
Bokuseki übermitteln nicht nur spirituelle Inhalte, sondern künden auch von der Persönlichkeit 
des jeweiligen Zen-Meisters, der sie als Ausdruck der Lehre, als Hilfsmittel zum Beschreiten des 
Schulungsweges schafft. 
Es ist nicht einfach, die wahre Bedeutung der Worte eines Zen-Spruchs zu erfassen. Zen vermeidet 
traditionellerweise logische Erklärungen. Die Inhalte sollten nicht nur mit dem Intellekt, sondern 
auch mit dem Herzen, dem gesamten Wesen also erkundet werden.

“Berge sind Berge, Berge sind nicht Berge, 
Berge sind Berge”.
Bevor Zen praktiziert wird, sind Berge Berge. 
Währenddessen Zen praktiziert wird, sind Berge nicht länger Berge. 
Wird Erleuchtung erlangt, sind Berge wieder Berge.
 
Dies erfahren wir auch auf dem Tee-Weg und schliesslich auf allen Wegen, die uns herausfordern 
und unsere Persönlichkeit formen. ns

Dieser aus den Wuyi-Bergen stammende Tee wurde als Oolong verarbeitet und zeichnet sich durch ein wunderbares Röstaroma aus, welches 
den cremigen, mineralischen und fruchtigen Kern umhüllt. 

Dieser Tee begleitete mich jahrelang nach dem Essen in den Nachmittag am Schreibtisch. Das tägliche Ritual der Zubereitung – Wasser kochen, 
Tee abwägen, aufgiessen und 4 Minuten ziehen lassen – und der sich im Büro verströmende Duft erleichterten das Wiederaufnehmen der her-
umschwirrenden Gedanken und flüchtigen Ideen, die aufs Blatt, beziehungsweise den Bildschirm, gebracht werden wollten. 

Kreativität, wo der Berg auf Pflanze und auf Feuer trifft. ma

Hier finden Sie einige unserer Anlässe, 
welche in der kommenden Zeit stattfinden werden.

Tee für den Alltag
Wuyi Oolong Grade 2












